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SCH iıhn stündlich und täglich i uns selberbegraben. Die Gnade will, dafß
WIL das 155611. Sehen Sie, schon das ist (nade Anfechtung.
Und die Liebe 1ä1St uUuAXsSs das Jag fTÜür Jag aufs NCUC erfahren: denn einmal
könnte Cc> SCHN, dafß das Waıinder geschieht..

‚Ich habe 1er gelegen un mich‚gefragt: wWwW16 soll ich glauben können %,
sagte du Molart leise ..

6SAber jetzt brauche ich mich das nicht mehr fragen;
richtig, WENN ich Sd,;  E Herr, hilf INe1N€eIm Unglauben 12°

Der Kaplan nıckte. Kr betrachtete das wächserne (Gesicht es ıJUNSCH ffi-
ZIEIS, WIC da lag,unC111 Zug kindlichen Grams SC1HNEIN Mund stiımmte
ıhn mıt einemmal zärtlich, da{fßs sich über neigte und ihn küßte

Gerade Wissen se1in Unvermögen ist der Priester Werkzeug der
(Gnade

Moraltheologisches Z.U Geburtenregelung
S}

In . 1NeI früheren Beitrag ı dieser Zeitschritt! wurde ber die Stellung der
verschiedenen christlichen Kirchen ZUL Geburtenregelung berichtet. Die I9g
tholische Stellungnahme wurde-NUur ıhren großen Umrissen und rund-

dargelegt. Auf die aus iıhr S1IC.  h ergebenden mannigfaltigen Kinzelpro-
bleme konnte nicht eingegangen werden. och würde autf die Sorge
der Theologen und der Seelsorger die Not mancher christlicher Ehen
hingewiesen. gegenwärtigen Beıtrag möchte ichauf Ce1L1C Reihe T -
legungen der heutigen Moraltheologie, die HN dieser Sorge die Not
christlicher Ehen erstanden sınd, eingehen. Ich verzichte dabei bewußt aut
die Behandlung des aktuellenBevölkerungsproblemsun beschränke mich
qaut die Not der einzelnen Ehen als solcher. Eıs ist klar, dafls heute (»ebur-
tenregelung nıcht DUr AUS Notwendigkeit der verantwortlicher Über-
Jegung herausgibt; 1119a  an wird das ı Ländern mıiıt blühender Wirtschaft und

großem Mangel Arbeitskräften ohl annehmen dürfen. Dagegen kann
nicht ı rage gestellt werden, dafß ‚9 auch echt und verantwortlich begrün-
dete Geburtenregelung gibt, die Gründe gesundheitlicher, Cu.
nischer, wirtschaftlicher der sozıaler Art SC1I1. Die dabei oft will nalı

sich nıcht unmoralischer Mittel bedienen . notwendig werdende eheliche
Enthaltsamkeit kann nicht LLUFL E1 aulßerste Beanspruchung der Kräfte der

Ehegatten SCHN, sondern auch 1€ Ehe selbst Gefahr bringen. Die nicht,
der nicht SanZz gemeısterte Ehenot führt iıhrerseitsallzu leicht religiöser
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altheologisches ZUTr Geburtenregelung
ndkirchlicher Entfiremdung. Es ıst 1 folgenden nicht aran gedacht;alle
mıiıt der heutigen Ehenotzusammenhängenden Fragen behandeln. 1jel-
mehr sollen Aur CIN1ILSE, dem Bemühen die Echtheit un: Gesundheit
der ehristlichen Ehen ı den etzten Jahren erwachsenen Fragen und Über-
legungen derMoraltheologie erortert werden. Kıs handelt sich dab«ei teilweise

Fragen, die 1 etzter Zeit auch ı der Offentlichkeit diskutiert, gelegent-lich sensationeller Aufmachung i der Presse behandelt wurden.
Viele Seelsorger, Eheberater, ÄArzte und natürlich Eheleute erwartien z
Stellungnahme.

IJIE ‚„„ÄUFGABE DER EuHErE
Es 1äßt sich nıcht leugnen, da{fß die Not, die heute ı den meiıisten Ehen

sich irgendwann einstellt, der Gründe ıst; ma  - den letzten
Jahren wiederholt den Versuch machte, die ı Beziehung zwischen Ehe
un! Lebensweckung Neu bestimmen. Die oft gehörte Formel „Das
Kind ıst Zweck der Eihe®* 1sTt sicherlich allzu einfach un schließt Fehldeu-
tungen und Fehlhaltungen nıcht Die mittelalterlichen Theologen pfleg-
ten zwischen Ehe un Aufgabe der Ehe (con1ug1um und officium)\ unter-
scheiden. Die Aufgabe besagte den allgemeinen, dem ‚„Institut® der Ehe DeT
wordenen Auftrag ‚„ Wachset un: mehret euch‘‘. PiusAXAIL hat ı sSeINeETr ohl
bedeutendsten Ansprache - Ehefragen VO von der Aufgabe
der Ehe ı inn C1inNn: Verpflichtung der Ehegatten ZUrLC Fruchtbarkeit als
ehelicher Standespflicht gesprochen. Die diesem Sinn verstandene Unter-
scheidung zwıschen EKhe un Aufgabe der Ehe annn azuıu helfen, eIN® Ant-
WOrT auf CINLSC der Ehenot erwachsenen Fragen formulieren.

Übrigens meint die Formulierung „Aufgabe der Ehe‘®‘ ‚ auch ı der An-
Sprache Pius XIL nıchtz Verpflichtung der Ehe alssolcher: ennn das
würde, SaNZ gen der christlichen Iradition, das eheliche Einswerden
ZUr Pflicht un die autf Übereinkunft der Gatten beruhende Enthaltsamkeit
unerlaubt machen. Nicht die Ehe qals solche, sondern die leiblichen Eins-
werden sich vollziehende Ehe hat die hohe Aufgabe, eifektiv dem Leben
dienen. Denn leibliches Eanswerden ist Natur ach sowohl auft den
Ausdruck ehelicher Gemeinschaft WIC auch autf die Transzendierung der
ehelichen Gemeinschaft i der Zeugung (undKrziehung) vomnl Nachkommen-
schaft hingeordnet. Statt VO  — Ehe als Institution ur Zeugung VO!  a
Nachkommenschaft sprechen, Ware CS wohl angebrachter, die Aufgabe
der Lebenszeugung unmittelbar ı der Aufnahme geschlechtlicher (Jemein-
schaft begründet sehen. Geschlechtliche Gemeinschaft ZWEILEL Menschen
aber SEeTIZ Khe un eheliche Gemeinschaft als Bedingung VOrqaus, und ZWar
sowohl der personalen Tiefe des geschlechtlichen Vollzuges als auch

der Notwendigkeit, dem Kind, autf dessen Zeugung leibliches Eins-
Y Utz-Groner, Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlichen Lebens, Frei-burg/Schw. L, Nr
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bens- undwerden turgemäß chtet ist, j der einschaft
der Elternecht menschliche Entfaltung ‚sichern.

Das Kind ist also | eigenflich Aufgabe, einmal ZzUu formulieren, der
„gelebten“ Ehe. Diese Aufgabe ist e1N: hohe Aufgabe. Nicht selten hat
dieses VWort VO  n der hohen Aufgabe der Ehe einselitig dahin interpretiert,
dafß die Ehe ihre Aufgabe iı der höchstmöglichen Kinderzahl vollendet-
sten erfülle. Mindestens ebenso einseit1g W1e diese Interpretation ist die ent-

gegengesetzte Tendenz, 1 Kind der doch ı CcC1iNer Mehrzahl Vo Kındern
kaum och eiliNnen hohenVWert sehen.Eine andere einseitigeun 1Nem

allzu starken Zweckdenken verhaftete Meinung finden WITL: bei VOT

allem amerikanıschen Moraltheologen. Sie möchten VOoIl der
der Eiltern der menschlichenGemeinschaft gegenüber her festlegen, Zl wel-
cher Kinderzahl alle hen gleichermaßen, wWeENNn nicht besondereEntschuldi-
gungsgründe vorliegen, verpflichtet SCICH; glaubt INa „Soll‘“ Von

Kındern, twa drei der VIier oder fünf, mıiıtRücksicht auf denBestand und

E das Wohl der menschlichen Gemeinschaft als verpflichtend un! ausreichend
festsetzen Zu können. Will Ial die Aufgabe ıder Ehe, bzw. der39 elebten“®
Khe richtig verstehen, darf INa S1IC.  h nicht einselt1g Vo  [ dem eiNnenNn oder
andern Wert bestimmen Jassen. Die Aufgabe der „gelebten‘“ Ehe ist CS,
echter Verantwortung Leben wecken. Echte Verantwortung aber bedeutet
die kluge Berücksichtigung aller Umstände undWerte der betreffenden Ehe
Wir habenZWar heute allen Anlaß, wenigstens europäischen Bereich,
wiıeder auf den VWert des KindesuneLNer SCWISSCH Kinderschar aufmerk-
Sa machen. Aber WILr habenebenso len Grund beachten, dafß nicht
DUr das ind als solches,sondern auch Qualität un: SC1INC mögliche
Entfaltung un Erziehung Wert darstellen. Wir werden auch nicht
VeETrSCSSCH, daß die Zahl der Kinder ihre Bedeutung für echtes und T'C1-

ches Gemeinschaftsleben VOo Ehe un: Familie hat Vor allem darf nıicht
übersehen werden, daf ı der verantwortungsvollen Erfüllung der Aufgabe
der Ehe die Treue ZU  - sıttlichenOrdnung eE1iNelN Wert ersten KRangesbe-
deutet. Konkretist Aufgabe der („gelebten‘“) Ehe das, ehrlicher, klu-
SCr un!: christlicherBerücksichtigung der verschiedenen VWerte als das rechte
Maß der Selbsttranszendierung derEhe ı derNachkommenschaft erscheint.

Vonder Aufgabe der Ehe, bzw. der „gelebten“‘ Ehe, ıst ohl unfter-
scheiden die Aufgabeder einzelnenehelichen Begegnung. Diese isteınuße-
TUn der Ehe un dientıhrer Natur ach sowohl der Ehe alsLebens- und
Liebesgemeinschaft als auch der Aufgabe der Ehe.Es Liegt bei den Ehegatten,
ob SiIc der einzelnenehelichen Begegnung die Äußerung und Pflege der
ehelichen 1 21ebe der die Erfüllung der Aufgabe der Ehe beabsichtigen. Die
Begegnung braucht durchaus nıicht ı der ehelichen Aufgabe willen
vollzogen ZU werden, da, WIC gesagt, die Aufgabe der Ehe nıcht unbegrenzt
ist. Die ehelicheegegnung derehelichenLiebesgemeinschaft willen und
nicht der ehelichen Aufgabe willen vollziehen, ist jedoch nicht,

SCIN möchte, VAMH verstehen, als ob durch irgendwelche Vorkeh-
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dieFruchtbarkeit Vo  — de Intim atderBeg trenn rden
dürfte Die eheliche Begegnung ıstnıicht CL Instrument 112e Schauftel
oder eın Messer oder S Maschine . das durch verschiedenartigen
Gebrauch verschiedenen Zwecken dienstbar machen kann: vielmehr ıst S16

aMEINZISECund eindeutiger Vollzug, der gleichzeitig auf Erfüllung der ehe-
lichen Liebesgemeinschaft und auf Erfüllung der ehelichen Aufgabe —

gerichtet 1ıstDer Sinn des ehelichen Vollzugs ıst C5, alse1in den Menschen i
sSse1iINer geistig--seelisch-sinnenhaft-leiblichen Ganzheit ergreifender Ausdruck
personaler I1Liebe auf Weckung Lebens, dem bleibenden Zeichen die-
ser Liebe, hingeordnet ZU SC111, Wenn dieGatten die eheliche Begegnung
Ausdruck un Pflege ihrer personalen Gemeinschaft vollziehen, tun S16
durchaus recht und stellen sich keineswegs i Gegensatz Aufgabe rer
Ehe, soweıtsiıie Nu diese Begegnung nıcht ihrer ı Siınn- und Zielhaf-
tigkeit berauben.

ÄBTRENNUNG DER „ AUFGABE“ VON DER EHE

Da die Aufgabe der Ehe die„gelebte“ Ehe betrifft un: auch da nıicht Y  zl  %S
unbegrenzt ıst, kann nıicht grundsätzlich jede AbtrennungderAufgabe :VO.  .

der Ehe ausgeschlossen SC11. Es fragt sich NUur, welcher We  1se diese Ab-
trennung.ges‘qhehen darf. Dalß S1Ie nicht geschehen darf durch die eigenmäch-
tige JIrennung VO.  - Fruchtbarkeit un Intimität der ehelichen Begegnung
selbst,haben WILE schon festgestellt. KEıine berechtigte Weise der Abtrennung
der Aufgabe VOoO.  b der Ehe ist die Beobachtungehelicher Enthaltsamkeit, sSC1

es fürHNINEL, se1i Zeiten, 1 denen E1LNe Empfängnis nıcht erwünscht
ist oder vielleicht auch nicht rwünscht sein ann.Eaine Alternative vol-
len Enthaltsamkeit alg berechtigtenVWeise der Abtrennung der Auf-
gabe VOo  > der Ehe ıst die sogenannte periodische Enthaltung, auch fakul-
tatıve Sterilität der Zeitwahl ı der Ehe genannt, seıt 19929 mıt den Namen
der Ärzte Ogino un Knaus verbunden.

In den Kreisen, i denen die Wahl der Mittel ;ZUT Geburtenregelung:
ethisch irrelevant gehalten wird, wird nıcht selten über die vielfachenBe-
mühungen autf katholischer Seite die Möglichkeiten periodischer Enthal-
iung gelächelt. Wenn WILr dagegen die Wahl der Mittel Abtrennung der
Aufgabe Vo  }er Ehe fürsıttlich bedeutsam halten,gewinnt die Mööglichkeit
derperiodischen Enthaltsamkeit ı der he «CLn nıcht unterschätzende
Bedeutung.Vermutlich ıst die Tatsache, daß außerhalb des Katholizismus
die Wahlder Mittel weitgehend .keine ethische Frage darstellt, Grund
dafür, dafßder Möglichkeit der Zeitwahl i der Ehe relativ Aufmerk-
samkeitgeschenkt WIrd, selbst ı katholischen Kreisen. Allerdings werden
auchposıtıve Bedenken die Zeitwahl ı wieder und auch heute
erhoben.
Vorallem stellt sich TOTLZ aller Lösungsversuche die Frage achdersıtt-

liechen Berechtigung der Zeitwahl (Gesamt der katholischen Ehe- un!:
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Sexualethik Man beachtet dabei oft nıcht SCHUS;) da{fß dieAufgabe der Ehe
NUur eiINe begrenzte ıst un!: dafß das eheliche Kinswerden nıcht DUr der Le-
bensweckung, sondern auch der Lebens- un Liebesgemeinschaft der Ehe
dienen soll un demnach berechtigterweise der Pflege der ehelichen (56%
meinschaft gesucht werden darf Man sollte auch nicht mehr
weNnn INa  - auch heute och h:  oren  eb ann ehedem Augustinus den
Manichäern vorwarf{ 3, daiß nämlich die wenn auch NUur zeitweılise Be-

des ehelichen Verkehrs auf die unfruchtbare Periode hedo-
nıstische Motivierung des ehelichen Einswerdens erschließen lasse. Denn die
eheliche Begegnung braucht durchaus nicht Luststreben SCIN, SOI1-

ern annn un soll personale Gemeinschaft un!liebendes Sich-verschenken
AI Ausdruck bringen. Auf der anderen Seite 1ä1t sich nıicht leugnen, da{iß
die Abtrennung der Aufgabe VOI der Ehe durch die periodische Enthaltsam-
keit das Eheleben nıcht der abstracto möglichen Fülle kommen 1ä1St
Doch ıst das S typische Erscheinung der menschlichen Begrenztheit, viel-
leicht ihrem Ausmaßl3 C1Ner durch die Erbsünde bedingten Begrenzt-
heit Wir sıind nıicht imstande, alle abstracto möglichen Werte mensch-
lıcher Wirklichkeit UNsSeCIeI1N konkreten, einmaligen Leben, auch nicht

konkreten, einmaligen Ehe verwirklichen: Die auf die uniruchtbare
Periode sich beschränkende eheliche Begegnung steht oder soll stehen ]
Dienste der ehelichen personalen Gemeinschaft, WIeLl sich aber darüber hin-
AUusSs verantwortlicher (nicht unbegrenzter) Elternschaft verpflichtet un steht
(als Stärkung ehelicher Gemeinschaft) überdies ı tatsächlichen Iienst
em ı Verantwortung schon gezeugten der vielleicht och zeugenden
Leben. Im übriıgen sollte INa  — nicht übersehen, da{fß sich b61 der. per10di-
schen Enthaltung nıcht 19008  — unnn verantwortungsbewußte Abtrennung der
Aufgabe VoO  - der („gelebten‘‘) Khe, sondern auch Ee1116 aus echtem Ver-
antwortungsbewußstsein geborene Selbstbeherrschung handelt:
Nun bedingt allerdings die Selbstbeherrschung während der periodischen

Enthaltung 61116 andere, 11LINMeEr wıeder N©  — empfundene und betonte Schwie-
rigkeit: berechnende Enthaltsamkeit bedingt „berechnende Liebe®®. Sie stellt
a  - die Stelle normalerweise recht starken Spontaneltät des Liebes-
lebens 61116 Regulierung desselben ach Kalender oderTemperaturkurve. Man
empfindet das nıcht ınrecht als irgendwie unnatürlich. och w as

heilt 1er „unnatürlich‘ ? Ist doch der Mensch nıicht DUr Spontaneität auch
SEC1NEIN Liebesleben nıcht sondern ge1ist1ıg kontrollierte Sponta-

neıtät Kıs hegt hiıer wıederum das vorhin schon erwähnte Phänomen mensch-
licher Begrenztheıit VOT, die es mıt siıch bringt, da{flß nicht gleichzeitig alle

abstrakto möglichen Werte verwirklichen CNM. Die konkrete
sıtuatiıon zwingt die Gatten, wählen zwischen der Fülle spontanen1iebes-
lebens under Beobachtung der sıttlichen Ordnung des Ehelebens. VWie WIT

gesamten menschlichen Leben iı wlieder auf dıeRealisierung irgend-
De morıbus Manıchaeorum (Mıgne, 1373
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welcher Werte verzichten müssen, andere —& meıst höhere der dringen-
ere VWerte verwirklichen können, auch der Ehe Es ist echt
menschlich nd  1L. diesem echteren Sınn durchaus „natürlich‘®‘, daß der SC1L-
stıge Mensch, wenn die konkrete Situation erfordert, her auf CW15-
sSC5 Ma{iß von Spontaneität alg auf die Wahrung der sittlichen Ordnung des
Ehelebens verzichtet.

Die Hauptschwierigkeit, deretwegen manche gute Christen S1C  h der T10-
dischen Enthaltung VErSaASCHIL, liegt ihrem Zweiftel der Sicherheit der
Methode. Nun sind allerdings den etzten Jahren die Angaben und Anweli-
SUNSCH von Ogino und Knaus wesentlich verbessert un:! präzısiert worden.
Eınen entscheidenden Fortschritt bedeutet die Kntdeckung der Möglichkeit
aus der Temperaturkurve der Frau den Termin der Ovulation un damit die
anschließende uniruchtbare Zyklushälfte bestimmen 4 VWie scheint,
geht die Skepsis der christlichen Ehegatten gegenüber der perilodischen Ent-
haltung weitgehend auftf die Tatsache zurück da{ß die Ärzte, uch die katho-
lischen Arzte, selbst die &. die Frage der periodischen Enthaltung S1C.
teressierenden katholischen Arzte, ber die physiologischen Fakten un die
gesammelten Erfahrungen sich vielfach NUur ungenügend informieren. VW er
SAn die Schriften des international bekannten holländischen Gynäkologen
olt der der Franzosen Geller und van der Stapen durchlıest S, ist erstaunt,
welche Sicherheit der richtigen, zeitwellig VO rzt kontrollierten Inter-
pretation der Temperaturkurve zugesprochen Wır  d, 1es VOT allem für die
Periode zwischen Oryulation und nächstem Zyklus Wer die Veröffentlichun-
gen' katholischer Ärztevereinigungen kennt, Wer das Werk VOR de Lestapis
„Geburtenregelung — Geburtenkontrolle*® un das andere VO Kardinal
Suenens „Liebe und Selbstbeherrschung““ mıT SCINEIN Appell die medi-
zinısche Forschung und die Arzteschaft gelesen hat® weils w as hervor-
ragende Heltfer der Not christlicher Familien auf Grund ihrer Beratun-
SCH mıiıt anerkannten Gynäkologen verschiedener Nationen. VO  - EeLNEIN eNeI' -

gischen kıinsatz der Mediziner, Ärzte un heberater für die umfassendere
Ermöglichung der Zeitwahl erwarten. Die eventuelle Möglichkeit gleichzei-
t1ger Verwirklichung verantwortlicher Elternschaft, CLNLCS WE auch ı
SCWISSCH Grenzen ‚„erfüllten“‘ Ehelebens und die Wahrung der siıttliichen
Or dnung 1st für die christliche LEhe VO  - hoher Bedeutung, daß INa  ; ul

nicht unbeachtet lassen darf Nicht umsonst hat Pius XIL einmal die oIf-

Der amerıkanısche Tzt Doyle hat überdies außerst leicht anzuwendenden arb-
test ZU.  - Feststellung der Glykose entwickelt, die sıch belı der Orvulatıon Gebärmutter-
hals ansammelt. och ste Nal 10 Europa dem est noch recht skeptisch gegenüber.

f Holt, Geburtenregelung aut bıologıschem Wege, W ıen 1959 S, Gel=
ler, La temperature. Gulde de la femme. EKd Julliard 1960; ders., La courbe ther-
que Guide du praticlıen, Masson. Vgl uch Dörin Diıe Bestimmung der
fruchtbaren und unfruchtbaren:Tage der Frau mıt Hılfe der Körpertempe-

Ü, Stuttgart 1954
Centre d’KEtudes Laennec, La regulatıon des naıssanCces, Fd Lethielleux, 1961

Sessuologia (Zitschr. des Centro ıtalıano di sessuologı1a) (1961), Heft 3 SE de Lestapis,
Geburtenregelung Geburtenkontrolle, Freiburg-Basel-Wıen 1961 J. B SUC-
nens, Liebeund Selbstbeherrschung,; Salzburg 1960
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nunausgesprochen, ıdaß absehbare ‚eIt ZU OCH größerer her-% heit ı1nder Zeitwahl durch exaktere ErkenntnisderphysiologischenGesetz-
mäßigkeiten kommenmöge‘,

DIE EMPFANGNISVERHUTENDE PILLE

Seit «CINISCH Jahren glauben SCWIS5CZentren der Bevölkerungspolitik un
der Familienplanung, i der inzwischen i verschiedenen Ländern, jetz auch

Deutschland („„Anvolar*®‘) hergestellten Anovulationspille ELINE entschei-
dende Hilfe für ihre Ziele gefunden haben Auch auf katholi ;cher Seite
hat hier und da auf diese Pille sehr hohe Hoffnungen geseiZL, Se1 ‚N tür
die Frage der Geburtenregelung i allgemeinen, insbesondere für die
Möglichkeit präzıseren Zeitwahl der Ehe. Bekanntlich haben
Zentren der Bevölkerungspolitiker und Familienplaner se1it langer Zieit
der Herstellung wirksamer und leicht verabreichbarer Pillen ı Dienste der
Geburtenkontrolle gearbeitet. Schon seıt Jahren sindHesperidinpräparate

Handel, die die weibliche Kizelle die männlichen Spermen undurch-
dringlich machen und autf diese VWeise die eheliche Begegnung sterilisieren.
Histamin- Tabletten bewirken den Abgang der befruchteten Kizelle,füh-
ren also Abortus herbei. Die neuerdings hergestellte Pille 6'I'h.ll'l-1
dert vorübergehend die Ovulation, die Freisetzung reifen Kizelle
aus dem Kaerstock. amıt ıst natürlich jede Empfängnis e1NeInNnsolchen
Zeitpunkt ausgeschlossen. Die Pille enthält ı konzentrierter ormsynthe-
tisch hergestellte Geschlechtshormone. Ist C1in bestimmtes Mal VO.Ge-
schlechtshormonen Blut der Frau enthalten, stellt die Hirnanhang-
ruse die Anregung des Kierstocks Reifung unFreisetzung -eiINner Kı-

Zeit derzelle e1N., Bekanntlich produziert der weibliche Organismus
SS Schwangerschaft und vielfach auch während der Stillperiode:das weibliche

GeschlechtshormonProgesteron und hindert damit dieseZeit e106 Wil  _

tere Ovulation. Die gleiche Wirkung erzielt die eCue Pılle, indemS1ekünst-
hlich Geschlechtshormone iı den Organismus der Frau Ärztlicherseits
wird betont, da{fß die Pillemıft Sicherheit C1IN: bestimmte Zeit die Ovula-
tıon und damit die Empfängnismöglichkeitausschließt8?. Gleichzeitig:führt
die Pille,WE dieAnwendung unterbrochen wird, €INEM(künstlichen)
anovulatorischen Zyklus. Über die gesundheitlichenAuswirkungen «der Pille
weilß ma  5} bisher, dafß sS1€e unmittelbarkeine wesentlichenSchädigungen Ver-
ursacht. och denken viele Mediziner ernstlich daran, da{fß CLn anhaltende
Verabreichung derPille auf die Dauerkrebsbildend wirkenunddaß diea
haltende künstliche Kinwirkung:auf die Hirnanhangdrüseuch den übrigen

Ansprache:VO: 111951 Utz-Groner, I, Nr 1119
EKs iıbt neuerdings jedoch auch Ärzte, dıe vermuten, daß1gder =  eu hs:’rg_esf(el_l_ytenPıillen dıe Schwan erschaftnicht,der nicht_ durch Behinderung der Ovulation, SON-

dern durch Abtreı1b  76ung der befruchteten Kızelle, Iso durch Abortus bewirken.VglP  - Bishop, 4  s The Practitioner, Nr 1106, 185 83—162 Im folgenden aol-
len solche Pıllen, falls S16 wirklich abortiv wirken, unberücksichtigt bleiben.
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Horm nhaushaltderFrau,derJVo  b der Funktion CSCI Drüse entscheidend
abhängig ist, durcheinanderbringenkönnte. "Trotzdes Protestes von Pincus,
aut den die Herstellung der Pille wesentlich zurückgeht, wıird arum äarzt-
licherseits vielfach darauf aufmerksam gemacht, da{fß eC1Ne6® langandauernde
Verabreichung der Pille aum veran  orten SCL. Der Moraltheologe wird,
WE die Dinge wirklich liegen, nicht anders urteilen können. —Inzwi-
schen ist die Pille ı verschiedenen Ländern Anwendung freigegeben.
uch die ursprünglich sehr hohen Preise sınd der einsetzenden Kon- $

kurrenz merklich herabgesetzt worden. Dennoch sind die Bevölkerungspoli-
tiker un Familienplaner —- VOTr allem der angemeldeten ärztlichen
Bedenken :noch nicht der Auffassung, schon ı Besitz der „idealen“®‘ Pille

SCIN.
In moraltheologischer Sicht? hat die CUuU«cC Pille insofern verschiedene

Fragen aufgeworfen, als S16 anders als die früher schon bekannten und
anders wirkenden Pillen sehr ambivalent, verschiedenen Zwecken
verwendbar ist. Man kann durch SICc die Ovulation verhindern, beispiels-

C1Ne KEmpfängnis VAH verhüten, aber auch bestimmte Frauen-
krankheiten heilen der allzu unregelmäßigen Zyklus regu- ©Lieren. Die verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten sınd  ] einzelnen auf
ihre Berechtigung prüfen.
Als Grundprinzip hat gelten, daß innerer Widerspruch un da-

mıiıt unsittlich ist, gleichzeitig die eheliche Begegnung wollen und deren
Fruchtbarkeit durch Behinderung derOvulation unmöglich machen;enn
die Ausrichtung auf Lebenszeugung gehört wesentlich iNlNeren Sinn-
un Zielhaftigkeit des Aktes der geschlechtlichen Begegnung. Die Lebens-
weckung durch Behinderung der Orvulation ausschließen ist darum
Widerspruch Z i1iNlNeren Sinngehalt des geschlechtlichen Vollzugs. Schon
P  1US wI1ies Ansprache VOo 1958 auf die Täuschung ]]
nin, die MNEINCH,die Empfängnisverhütung durch Behinderung der Ovu-
lationSCIH, da S16 die natürliche Weise des ehelichenVerkehrs nıcht behin-
dert, statthaft19 Die Anwendung der Pille, die Behinderung der
Ovulation,unmittelbar(1 anderen Zwecken alg Empfängnisverhütung
ist dagegen guten Gründen statthaft, we gerade S16 alsMittel indi-
ziert ıst.Denn ıst dem Menschen nıcht benommen, i Dienst der (sesamt-

verantwortlich über Glieder und Fähigkeiten verfügen: der
eil ıst des Ganzen willen da Ist Tie Heilung Frauenkrank-

Eine kurzemoraltheologische Bıblıographie ZUFTC Frage: Gibbons, i merica
346—348 J; Connel, Americ. Eccles, Review 137 (1957) 50f Janssens, ı he-

ITLEeT'L Theol. Lovan. (1958) 357—360E  7 Lynch, The Iinacre Quarterly (195893—99 Palazzinı (Sekretär der Konzilskongregation), Studi Cattolieci, Nr. (1958)83—64 M, Zalba, Theaol. Mor. Compendium (1958) I ‚$ d| u 1546 Härin TheologischerDigest (1959) 153—159 Anciaux, .Tuc Medical O L, M. Weber,Schweizerische Kirchenzeitung 129 (6 174f Thi  e  A Nouv. Revue Theo-  {A
logique' (1961) 135—153 G, Perico, ı Aggıornamenti SOCLALLli  f 279—  ‘>  94 B, Hä-
rıng, Das Gesetz Christi, 111

Utz-Groner, IIL, r E:  290239214 ; Nr 5453

361



sef Fuchs

heit (Z Dysmenorrhoe)dievorübergehende Behinderung der Ovulation
angezeigt, steht dieser un der damit verbundenen Verursachungphysi-
scher Sterilität nichts enigegen. Dabei wird gutem rund (Heilung
der Krankheit) zugelassen un: hingenommen, da{ß die möglicherweisefol-
gende eheliche Begegnung steril bleiben wird handelt sich also nicht
eln antikonzeptionelle, sondern e1iNe therapeutische Sterilisierung. Be-
hinderung der Ovulation ZUr Vermeidung 1Ner Schwangerschaft und ihre
Behinderung unmittelbar (!) Heilzwecken (wobei die Sterilität des ehe-
lichen Verkehrs=nıcht beabsichtigte Folge ist) sınd Handlungen mıt völ-
lıg verschiedenem Sinngehalt. Übrigens machte auch Pius XIL der vorhın
erwähnten Ansprache aut diesen grundlegenden Unterschied aufmerksam

Die vielfache Anwendungsmöglichkeit der Pille hat die Moraltheologen
VOL e€ue Fragen ber die Erlaubtheit der Verfügung ıber den menschlichen
Organismus und Funktionen gestellt Man soll sich nıicht wundern,
da{fß nicht schon alle Fragen gelöst sınd, sollte aber auch die suchende Dis-
ku  S  s  1  on nıcht der Meinung des e1NeIN oder anderen Theologen:unter-
binden.

Man hat beispielsweise die Anwendung der Pille ı den Wechseljahren
gedacht. Sollten merkliche physische oder psychische Beschwerden dieser
Zeit durch vorübergehende künstliche Kegulierung der Ovulation vermleden
werden können, scheint s diesem Zweck erfolgende Anwendung der
Pille als eigentlicheund arum berechtigte Heilbehandlung betrachtet WT' -
den INUSSCH, bei der die Sterilität des ehelichen Verkehrs hingenommen
werden darf.

Manche ärztliıchen Erfahrungen WEeEeIsEN auf die Möglichkeit hın, da{fß g_
legentlich die Sterilität VOoO Frauen durch C116 mehrmonatige Unterbindung
der Ovulation durch die Pille behoben werden kann ı rebound-- Wirkung).
Gegen C1N€eEN solchen Heilungsversuch dürfte nıchts einzuwenden SC sechon
darum nicht, weil die Behinderung der Orvulation eINer unfruchtbaren‘Tau
keine Sterilisation bedeutet.

ohe praktische Bedeutung wird vielfach eCe1Ner eventuellen Erlaubtheit
ZUr Behinderung der Ovulation während der Stillzeit (vielleicht unab-
hängig VOoO  : der Stillung f  ur Monate ach der Geburt Kıindes) beli-
. SCHL. Ärztlicherseits vertritt INa  — vielfach 1€ Auffassung, da{fßs natuüur-
lieherweise der mütterliche ÖOrganismus Zeit ach der Geburt CL

Kindes, wen1gstens aber während der Stillzeit, das ornmion Progesteron
produziere und dadurch ı Dienst der Wiedererlangung oder der Bewah-
rFunNng der Kräfte der Mutter die Ovulation un infolgedessen die Kmpfäng-
nismöglichkeit unterbinde. Man hält den Ausfall der Progesteronproduk-
tion für Versagen der Natur (Zivilisationserscheinung), der durech Ver-
abreichung VO  a synthetischen Hormonen der Pille abzuhelfen SCL. An-
ere Mediziner bezweifteln die Beweisbarkeit der ANSCHOMMLENCH physio-
logischen Gesetzmäßigkeit. Moraltheologisch ıst auch ur den Fall, da{fß das
Ausbleiben der Ovulation für CINILSC Zieit ach der Geburt desKindes NAatur-
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gewollt seıin sollte, die Erlaubtheit der künstlichen Verabreichung VOo  - Hor-

umstrıtten Gegen die Erlaubtheit wiıird darauf hingewiesen, da{fß bei
bestehenden Willen ZU ehelichen Verkehr die Empfängnisunfähigkeit der
Tau nıchtbeabsichtigt und herbeigeführt werden dartf. Für die Erlaubtheit
beruft I1a  _ sich darauf, dafß sıch Talls die Auffassung Ärzte
stimmt Nur e künstliche Hilfe für die versagende Natur, also
die künstliche Herbeiführung eC1iNer VO.  u der Natur selbst gewollten Sterili-
tat und Ruhezeit des mütterlichen Organismus handle. Das bekannte Prinzip
VO  - der Unerlaubtheit der direkten Sterilisierung hätte demnach diesen
bislang unbekannten Fall nıcht berücksichtigt, i also ungeNnNau formu-
liert, W as inzwischen anderen NEUEFETEN Fall VvVon anerkannten
Autoren ausdrücklich zugegeben wirdl11 Zwar könnte CS auf den ersten Blick
scheinen, da{fß Pius XI sS1C  h der zı 1erten Ansprache die KErlaubtheit
ausgesprochen hätte doch ist die Interpretation dieser SteHle sirıttıg Da
tür die medizinische Indikation und (die Kichtigkeit der medizinischen Aus-
Sasc vorausgesetzt) für die sıttliche Erlaubtheit gute Gründe und C111gute
Anzahl VonNn Fachleuten gibt, die diese Gründe für beachtenswert halten
(Janssens; Palazzine, Zalba U: dEmeıint Häring gemälßs den allgemeinen
Prinzipien des Probabilismus die Anwendung der Pille ı ZULC Frage stehen-
den Fall wen1gstens vorläufig nıcht als unerlaubt bezeichnenZU können22.

Für die sicherere Zeitwahl ach Ogino un Knaus setzt INna  — vielfach hohe
Hoffnungen aufdie Möglichkeit, durch die Cuec Pille allzu unregel-
mäßigen Zyklus der Trau normalisieren können. Tatsächlich glaubt die
Medizin, ı manchen Fällen die Normalisierung des natürlichen Zyklus durch
C111 mehrmonatige künstliche Kegulierung erreichen können. Sollte 1116

außerordentliche Unregelmäßigkeit des Zyklus als pathologisch anzusehen
SC1IN,dürfte moraltheologisch die Heilbehandlung als berechtigt angesehen
werden. Zweck der Normalisierung Ware vielen Fällen die Erlangung
größerer Sicherheit i der Zeitwahl ı der Ehe Manche Theologen haben
aus enGründen dagegen nichts einzuwenden, da sowohl die Normalıi-
SICFUNGS des Zyklus als auch die Zeitwahl er Ehe berechtigte Anliegen
sind. Die Gegenüberlegung, da{fß sich ı diesem Fall die Gleichzeitig-
keit vonehelichem Verkehr und Behinderung SCLHeEer Fruchtbarkeit handle,
111 nıcht recht überzeugen; denn die Ovulation wiıird ıja nıcht ur Zeıit
unterbunden, dieser eıt die eheliche Begegnung ohne Folgen voll-
ziehen können. Eher darf I0Aan der Berechtigung.derNormalisierung
des Zyklus zweılteln, wWenn dessen Unregelmäßigkeit sS1C  h innerhal der NOT-
malen physiologischen Grenzen hält Das gilt insbesondere für den Fall, da{fß
— nıcht den Organismus selbst regelmäßigen Zyklus führt SOII1-
ern Monat für Monat die eısten Tage durch 1€e Pille steril hält
den dadurch bestimmten Tagen des Zyklus SIC  h der ehelichen Begegnung

enthalten Tatsächlich handelt 65 S1IC.  h letztgenannten Fall Sar nıcht

Anmerkung
Das Gesetz Christı, 61IL, 355
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ulierung e6s ZWECC S1C a
denn infolge der Anwen derPille dereintretendeZyklusanovulato-
risch un: arum die „periodische Enthaltung“®®überflüssig.

den etzten Jahren kam dem Kongo wiederholt die Anfrage, ob
Frauen (zumal Ordensfrauen) bei ernsterGefahr der Vergewaltigungsich
durch die Pille eventuelle Folgen wehren dürften. Diebe] ahende Ant-
wort römischer Moraltheologen 13 hat hie und da Verwunderung her-
vorgerufen. Man vermutet der Antwort 1NnenNn Widergpruch‘ dem be-
kannten und kirchliehen Dokumenten wiederholt zıtierten Prinzip der
Unerlaubtheit direkter Sterilisierung. Man übersah dabeijedoch, da{fß die
Formulierung des PrinzipsungeNau da sie Zeit stammte, da
man die jetzt sS1C  h ergebende Möglichkeit nicht gedacht.hatte. Ist CS doch
klar, daf das Prinzip der Unerlaubtheit direkter Sterilisierung sich DUr aut
die Unfruchtbarmachung freiwilligen F} Geschlechtsverkehrs bezieht. Die
physiologische Sterilisierung als solche dagegen bedeutetarUnterdrückung
C116 Organs der Funktion,.die wW16€e jede Operation i Dienst des (ze-
samtorganısmus der derGesamtperson entsprechend wichtigen Grün-
den durchaus berechtigtSC ann. Die Wolgeer Unifruchtbarkeit des g.-
schiechtlichen Tuns des Angreifers ıst VOo  — der rau nicht A verantworten,
die dieses Tun ja ablehnt un!:ur berechtigter Selbstverteidigung die
Funktion ihres Organismus _dem Angreifer versagt. uch als verheiratete
Trau hat SIC allen Grund,die bedingte Sterilität ihres ehelichen Verkehrs
hinzunehmen

THERAPEUTISCHE DER MPFANGNISVERHUTEND STERILISIERUNG

Zusammenhang mıt den vorausgehenden Überlegungen steht z
Frage, die ı den letzten Jahren wiederholt VO  > ärztlicher moraltheo-
logischer Seite ECrorortert wurdeund VOoO  — nıcht SETINSET Bedeutung für die
ärztliche Praxis ist. geht darum, ob SEWISSC sterilisierende Maflnahmen,
se1 Anwendung der Anovulationspille, sCc1ı SECWISSCchirurgische Kın-
griffe, als (erlaubte) unmittelbare Heilbehandlung der als (unerlaubte)
direkte Sterilisierung —ennn auch ines therapeutischen Zaeles willen
anzusehen C1CIH.

wurde mehrfach, auch ı der medizinischenun theologischen Juıte-
ratur14, der all eiNer Frau besprochen, die der berechtigten oder not-
wendigenVermeidung weıterer Nachkommenschaftwillen entweder 1
panischen Angst Vor ınNner möglichen Schwangerschaft lebt oder auft jeden
ehelichenVerkehr verzichtet und dadurch sich eC111Cschwere Neurose

Balazzini-Hürth-Lambruschini, Studi cattolicı (1961) Nr Zl 0222792 Ca
zwıschen uch Phiılıppe de la Trinite, ı.. Palestro del Clero 41 (1962) 204—269; M. alba,
.. Periodica de moralı, Can.,, ht 51 1962 172—130.

Vgl JF Schockaert, iın S.-Luc Medical 31 (1959)248 P. Anciauz, eh (1960)79
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71 t.Der . VAR möchte der Fra als Heilmittel die Ne die neue
Pille verschreiben. Dagegen ' aAfce nichtseinzuwenden, Pille un-
mittelbar die Neurose beheben könnte; doch scheint dem nicht sSo
Vielmehr bewirkt die Verabreichung der Pille Nn da{fß die Frau Nnun ohne
Angst VOT .ınNner Schwangerschaft den ehelichen Verkehr ausüben kann und
dadurch vVvon der Neurose geheilt wird läßt S1IC. kaum leugnen, daß i
diesem Hall diePille ıunmittelbar der Unfruchtbarmachung der ehelichen
Begegnung willen verabreicht wird, wWwWeNn dies auch etztlich Heilung VO.  -

der Neurose geschieht. handelt sich alsı die Heilung der Neurosie
durch Unfruchtbarmachung des ehelichen Verkehrs; das waäare die Heiligung
des unrechten Mittels durch den gu  n 7Zweck Die Berufungdarauf, da{fß
derArzt SC Vorgehen als (Ganzes und arum als Heilhandlung ansehe,
dürfte keine Beweiskraft haben; denn die Hinordnung VO.  (a Mitteln aut
Ziel gibt ‚:War derHandlung den Charakter 18611 Ganzen, hebt aber die
Unerlaubtheit er ı dieses (Ganze aufgenommenen Elemente (hier: direkte
Sterilisierung) nicht auf 15 Pius sagte ausdrücklich i der angeführten
Ansprache über die Anovulationspille: „Man bewirkt 16 direkteund da-
mıtunerlaubte Sterilisierung, wW“«e Inan die Ovulation unterbindet, die
Gebärmutter der den OrganismusVOT den Folgen eiNer Schwangerschaft

bewahren.®‘ WAar«c C111 Fehlinterpretation INECLLCIL, Pius habe
das gesagt NUur bezug auf die Vermeidung iner Schwangerschaft Be-
quemlichkeitsgründen.
Fineähnliche vielfach aufgeworfene Frage bezieht S1C.  h auf die Erlaubt-

heit 1N€S chirurgischen. Eingriffs dem Fall, daß die Gebärmutter -  77

irgendeinem Grund, beispielsweise durch wiederholten Kaiserschnitt, tirotz
Verbleibens der Empfängnisfäihigkeit nicht mehr ZU Lebendgeburt
tauglich ist und dadurch ı Fall Schwangerschaft der Mutter große
Schwierigkeiten verursachen, der SIC vielleicht Lebensgefahr rin-
SCH könnte. Manhat auch hierWIC Fallder Behandlung mıiıt der Anovula-
tionspille die FErlaubtheit der chirurgischen Entfernung der Gebärmutter
derder SterilisierungdurchTubenligatur damit begründen, versucht,
daß der A  zt das gesam(te Geschehen als Ganzes, als Heilbehandlung
verstehe16, Kıs wurde schon bemerkt, daß 1ese Überlegung ohl aum be-
weiskräftig ıst. Kınige andere Moraltheologen, VOFr allem Amerikaner, neh-
INeN a  9 dafß die chirurgische Entfernung «1ıNergebärunfähigen Gebärmutter
zwecks Vermeidung der Schwangerschaftsich ergebenden Schwie-
rigkeiten statthaft SC1I S1ie sehen die Begründungdafür ı der Tatsache, da
diese Schwierigkeiten nıcht NUur durch 1iNenNneventuellen ehelichen Verkehr
bewirkt werden, sondern auch schon i der vorhandenen Schädigung der
Gebärmutter ihre Ursache haben. Neuerdings haben andere, zumal deutsch-
sprachige Theologen den durchaus logischen.Schluß SCZOSCH, daß, WEI8

gegmnten Fall Vermeidung ıvon Schwierigkeiten die chirurgische KEint-

15 Anm
So Härıing, cıt. I, 261



fernung der Gebärmutter berechtigt SCL, die Ausschaltung der funktions-
unfähigen Gebärmutter durch Tubenligatur nıcht unstatthaft SeC. könne.
Diese Folgerung aber geben JEHC andern, VOorT allem amer1ıkanischen 13
TE  > nıcht Z da sıch dabei oMHensiehtlich direkte Sterilisierung des

( M4 ehelichen Verkehrs handelt und Pius sich ausdrücklich eINe solche
Maßnahme ausgesprochen hat 17 Persönlich INnNneine 1C  ‚9 dafß auch die chirur-
gische Entfernung der Gebärmutter nıchts anderes ist als direkte Sterilisie-
rFung, h 5 Mafßnahme ZUr Unfruchtbarmachung künftigen ehelichen
Verkehrs: würde mäa  on doch nıemalsZU Entfernung der Gebärmutter schrei-
ten, wenn Inan nıcht gerade diese Sterilität der ehelichen Begegnung €1-
chen wollte.

EHELICHE ENTHALTSAMKEIT

Irotz aller Überlegungen und Versuche, den Not geratenen Ehen Hilfen
die Hand geben, wird sich dennoch nicht selten die Notwendigkeit

e1Ner vorübergehenden oder auch länger dauernden Enthaltsamkeit einstel-
len Nun ıst diese Enthaltsamkeit N1C gleichzusetzen mıt der Enthaltsam-
keit Vo  - Ehegatten, die Ireiwilliger Übereinkunft aut den den SANZEN
Menschen allen Schichten erfassenden Ausdruck der gegenseltigen Liebe
verzichten, da S1C dieses Ausdrucks ihrer personalen Liebe nıcht mehr be-
dürfen. Die durch die Umstände auferlegte Enthaltsamkeit bedingt C116 Not-
sıtuation, sCec1 CS daflß dıe Liebesgemeinschaft nıcht leicht ohne Jjeden Sa
menschlichen Ausdruck der Zusammengehörigkeit auszukommen scheint,
sec1ı c da{fß C1LIC sexuelle Notlage entsteht. Gegenüber der Enthaltsamkeit ı
der Ehe werden WILr leicht den Vorwurf der „Unnatürlichkeit“® erheben; w as

diesemVorwurf berechtigt und w as ihm unberechtigt ist, wurde oben
bezüglich der periodischen Enthaltsamkeit schon dargelegt.

Daß PUTr€ Spontaneität der Triebhaftigkeit niıcht einfachhin das ‚natür-
liche‘‘ (sesetz des geistigen Menschen SCILIDN können, ll als Selbstver-
ständlichkeit erscheinen. s ist interessant, da{fß gerade ı den etzten‚Jah-
ICI diesem Punkt bedeutende Autoren T'heologie, Psychologie und
Medizin übereinstimmen. Die Moraltheologie kann nicht anders, als aut die
Führung des (Geistes auch ı der Ehe dringen. Sie weıst darum auf die
Pflicht hin, Vor der Ehe‚ V der EKhe und auch ı den welteren Jahren
der Ehe diese geistige Selbstbeherrschung pflegen un einzuüben. Im
gleichen Sinn spricht die Psychologie. Sie macht darauf aufmerksam, da{fß
notwendig :ıst, dıe spontanen der erworbenen Psychismen Bereich des
Geschlechtlichen un: Erotischen der personalen Freiheit fortschreitend
unterwerten. Sie weıst Vor allem aut die Notwendigkeit hin, en ı Grunde
intfantilen geschlechtlichen Egozentrismus des Jugendlichen überwinden
un der Ehe nıcht wleder ZU Durchbruch kommen lassen; SONS

17 Ansprache VOo 1953 Utz-Groner, Hb Nr.
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könnteder eheliche Verkehr allzu leicht statt personalerBegegnungundPCT -
sonalen Sichverschenkens ZUIMN Ausdruck Kgoismus zweıt werden, —
ZU. grolsen Schaden der ehelichen Gemeinschaft. In die gleiche Richtung
zielen die Untersuchungen un! Anweisungen bedeutender Mediziner. Sie be-
tonen, da{fß der Mensch imstande ıst, die Innervation verschiedener Nerven-
zentiren beherrschen, bzw. diese Herrschaft erwerben. Für die mM109-
lieherweise notwendig werdende Enthaltsamkeit ı der Ehe haltenS16 ihre
Feststellung ur  . wichtig, dafß Erektion un Kiakulation ZWE1L1 verschiedenen
Nervenzentren zugeordnet sınd.

Der zuletzt genannte Hinwe der Mediziner will die Khegatten offensicht-
liıceh daraut aufimerksam machen, dafß personaler un erotischer Liebes-
WCIS durchaus möglıich 1ST, ohne da{fß auch notwendig ZU etzten Eıins-
werden der wen1gstens etzten Erfüllung kommen IMu Solche 11ebes-
Er weEISEC haben,; W SIC nıcht NUur hedonistisch sondern wirklich als Zeichen
hebender Verbundenheit geme1mint Sın  d, der Zeit der notwendig geworde-
NEN Enthaltsamkeit ihre Bedeutung. S1ie s1n  d gleichzeitig:Gemeinsamkeit i
der T1iebeun Gemeinsamkeit ı der Selbstbeherrschung.uch die ach dem
Krieg VvVoOr allem VOo  -Frankreich her als Hilfe die eıt der Enthaltsam-
keit angeratene Methode der „‚orientalischen Triebmeisterung‘® (etreinte ’C-

SCETVEC  9  e Carezza) sollte, vorausgesetzt da{fß die beiden 8 (satten überhaupt
dieser Iriebmeisterung imstande sınd, NUur als gelegentlicher Ausdruck

personaler und liebender Gemeinschaft, nıcht aber als Routine C111 raffi-
nıerten Hedonismus ı Frage kommen.

E:  ıne große Schwierigkeit für die Enthaltsamkeit ı der Ehe liegt darin,
dafß diese EMEINSAM VOo  b beiden Ehegatten geübt werden mu Wenn die
Bereitschaft ZULC Enthaltsamkeit nıcht beıden ıst, kann die Mög-
lLichkeit un die Notwendigkeit bestehen, da{ß der ZUIN rechten Vollzug
bereite (Gatte siıch der ehelichen Begegnung mıt dem Partner nıcht entzieht,
solange der CEMMEINSALLY Vollzug ı der rechten Weise geschieht. Nun CH1D-
inden aber gerade gute Christen das schwere Problem, as 1n der Mitwir-
kung 1NeI1 Vollzug hegt, den der Partner ZUEr Sünde mißbrauchen wird
Doch sollte auch 1er realistisch denken;: der Welt,; der 6s Sünde
gibt, geschieht alle Tage, dals rechtes Tun dem Nächsten Gelegen-
heit der Anlafß ZUL Sünde Se. WIT:  d. der erbsündlichen Welt dürfen un
IMUSsSEN unter Umständen aus entsprechend. wiéhtigen Gründen
manche rechte 'Lat vollbringen, obwohl der Nächste daran Argernis nehmen
in Unrechtes tiun WIT'!  d.

EUHE ILEMMA

Vor allem se1t der Schrift VO Leclerq „Changements de perspecLves
morale con]ugale”” (1950) hat INna  - die Notsituation mancher Eiheleute

vielfach der VWeise5Dilemmas verstanden entweder wählen die (Gat-
ten keusche Enthaltsamkeit und bringen damit den Bestand der die Har-
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ihrer Ehe Gefahr S16 wählen die Pfl Ge-
meinschaft und opfern daf ihre keusche Enthaltsamkeit. och sollte iNnan
auch ier nıicht übertreiben; ist durchaus nıcht jede Ehe, die auwich-
tigen Gründen enthaltsam sCversucht, i ihrem Bestand oder ] ihrer
Harmonie bedroht! Es 1ä4St S1C.  h aber auch nicht leugnen, dafß 16se (Ze=
fährdung ı manchen hen gibt . wobeıl diese Gefährdung oft1Ur VOo  z

der beiden Gatten abhängigist.
Der Iranzösische Dominikaner Henry meınt Buch ‚„Morale let

VIC con]ugale”” (1957), sel aum möglich den Ehegatten i ihrem Dilemma
eiNnen eindeutigen Weg ZCISCN. Echt christliche Eheleute mu  ften unter
der Führung des Heiligen (GGeistes finden, ob S16 diesem Dilemma
auf die Harmonie der Ehe der auf die Bewahrung ehelicher Keuschheit
bedacht SC sollten. Das wird natürlich nıicht heißen können, der Heilige
eıist führe möglicherweise die Eheleute zwecks Wahrung der ehelichen KEin-
heit und Harmonie 7 der siıttlichen Ordnung der Ehe widersprechen-
den Verhalten. Dagegen habenwiederholt Moraltheologen darauf hingewle-
SCH, da{ß der Zeit der notwendig gewordenen Enthaltsamkeit eheliche
Liebeserweise ZUF Wahrung der ehelichen Harmonie beitragenonnen  .. und
berechtigt sind; JQ, daß S16 auch ann berechtigt SCLCNH, W die Eheleute
bei solchen Liebeserweisen ]ı Gefahr kommen, die Selbstbeherrschung A

verlieren und eEiNeIm der sittlichen Ordnung widersprechenden Verhalten
übergehen. och hat Ina  w dabei nıicht 1LINNer genügend betont, daß uch der
Liebeserweis SCWISSC Grenzen kennt, VOTLT allem W die Gatten die
nächste Gefahr bringt, die sittliche Ordnung der Ehe verletzen.

Bekanntlich hat Pius der Ansprache VO 1951 Pro-
blem des Heroismus der Ehe Stellung genommen 18, betonte, SC

falsch, VO  - C1LNer Unmöglichkeit der Wahrung der ehelichen Enthaltsamkeit,
WENN diese notwendig geworden SCIH, sprechen. abei berief siıch aunt
das Konzil VOoO  > Trient, demgemäß uNs das Unmögliche möglıich wird,wenn
WIr demütig VoO  — ott die Gnade /AxM Ermöglichung des Unmöglichen erbitten:
In der Interpretation dieser Aussage wurde jedoch nıcht ı genügend
Derücksichtigt, daß das Wort ‚„Unmöglichkeit“ diesem Zusammenhang

zweifachen INn haben kann Unmöglichkeit kann hier heißen, da{lß
der Mensch auf rund seiner <ıttlıchen Schwäche mıft mehroderWCNH1SCT
großer Wahrscheinlichkeit die sittliche Ordnung freiwilligverletzen wird.
Unmöglichkeit annn aber auch bedeuten, daß auf Grund Vonpsychischen
Dynamismen un der Bindung geistiger Tätigkeit:die personale (psycho-
Jogische) Freiheit ı der Verletzung der sittlichen OrdnungSaNZz der teil-
E1ISC fehlt Die Dogmatiker sınd weitgehend der Auffassung, da{fß die Gnade

allgemeinen nicht, wenı1gstens nıiıcht unmittelbar, diese letztgenannte Un-
möglichkeit (den Mangel psychologischer Freiheit) behebt, sondern NUur die
erste, indem S1IcC moralische Kraft verleiht un die sıttliche Schwäche über-

_ Utz-Groner, Nr
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]„theolcaägiséhes ZUur G?bl{tfß@lß$@l@ä_ ‚Wihrc'le-t‘," so_da{flß die freiwillige Vé;—léfzung der. $ittliichel{i Ordnung durchaus
vermieden werden kann.

Ks ıst ın den etzten Jahren vielfach die Formuliefung geßféuoht worden,
die Gatten selen In ihrer Notsituation selbstverständlich DUr gehalten, das
Mögliche tun uch ler ıst wlıeder auf den doppelten INn von „„das Mög-liche®‘ achten. Wenn, W1€e manche Psychologen und Theologen annehmen,
die Gatten in gewIlssen Situationen Von der Macht des Triebes ohne e1igeneVerantwortlichkeit und Schuld überwältigt werden können, dann sind sS1€6
gehalter$ das „Mögliche“‘ ZUuU LunNn, indem sıe versuchen, siıch die nıcht VOT-
handene psychologische Freiheit erwerben und siıch nıcht willkürlich den
Siıtuationen aussetzen, denen erfahrungsgemäß die Macht des Triebes die
Freiheit des Menschen lähmt Bezieht S1C.  h ‚„„das Mögliche““ dagegen auf die
sıttliche Anstrengung der Gatten, die och nıicht ZULC vollen Reife der 'Tu-
gend herangereift sınd, bedeutet die ‚„Verpflichtung Zum Möglichen‘“‘,
daß die (Gatten aller Ehrlichkeit das erreichende Ziel ans trében und
durch Verlebendigung ihres gesamten religiösen un: sıttlichen Lebens
sıttliche Kraft der schweren und nicht selten heroischen Aufgabe derWahrung der sittlichen Ordnung erbeten un erringen mMUssen. Man darf
also die Verpflichtung ZU. Möglichen nıcht iın dem Sinn interpretieren, als
ob die Eheleute inzwischen nıcht ZUr vollen Wahrung der sıttlichen Ordnung
gehalten waren. Die Beobachtung der Ehemoral gehört den sogenannten
Kriüllungsgeboten un nıcht ZU den Zielgeboten, wWw1€e eiwa die Liebe, die. N1e-
mand ihrer ganzen Fülle besitzt, der vielmehr imm‘er gemäfßs den
eigenen Kräften fortzuschreiten géhalten ıst

DIE F l;ÄGE DER PERSÖNLICHEN SC_HULD
Wenn viele EHen ‘in eıne Nofet a on geraten, wırd auch jelien

Ehen Verletzung der sıttliehen Ordnung kommen. Das Wissen die
Häufigkeit des Versagens muÄlste die Theologen notwendig veranlassen, sich
miıt der Frage der persönlichen Schuld bei diesem Versagen befassienr
Niemand zweifelt daran, da{fßs 65 be der Verletzung der éittlichen OrdnungIn der Ehe auch persönliche Sünde, auch schwere persönliche Sünde gibt.Mit Recht 1ıst aber wiederholt darauf aufmerksani gemacht worden, fdaß
auch da, schwere Schuld vorhliegt, verschiedene Grade Vo  —_ Schuld und
B_osheit unterscheiden sina. Kıs kann seelsorglich SOSar hochbedeutsam
se1n, dafßs die Verschiedenartigkeit der Schuld verschiedener Personen trotz
der gleichen äußeren Verfehlung beachtet wird. Kıs macht Zıe eiNnen Unter-
schied, ob jemand nıcht DUr die rechte Ordnung der ehelichen Begegnung
verletzt, sondern sich auch der Pflicht (verantwortlicher) KElternschaft.
also ZUr Erfüllung der „Aufgabe“ s<_=:iner Ehe Yerschließt oder nicht. Es macht

fängnisverhütung und ihrer objektiven Schwere, W1e 816e VON der Kırche VOT allem in
Auf dıe gelegenilich gestellte f‘ rage nach der Obieküven Sündhaftigkeit der ‘ Emp—

der Enzyklika Uastı connubiıL. — ge]el\lrt\ wir<j‚ se1 hıer nicht eingegangen.
24 Sf.imm-en 11



” rege
aul Unterschied, ob 7€ Ordnung eheli« n Be-
BCENUNG trotz ehrlichen sittlichen Bemühens gelegentlichaus Sch ächeVeT -

letzt oder.ob resignıert diesesehrliche Bemühen aufgibtoderob
_ prinzipiellnicht bereit ist, sich die Wahrung dersittlichen Ordnung i
Eheleben ZU bemühen. uch mehrt die Schuld, WENNjemandbei SC1LHEeIM

unrechten Verhalten gleichzeitig die Würde un das (Sewissen des Partners
besonderen Weise verletzt, -— WeNnN auch ı jedergeme@s‚ämenVa-

Tehlung 11881 der Ehe C111Verfehlung die rechte eheliche Liebe enthal-
ten. ıst.

In der Sorge die Not christlicher Ehenistseit Jahren VOoO vielen auych
auf die subjektive Seite des Schuldproblems hingewiesen worden. War wıird
manchmal Vo  - seıten christlicher eleute der Versuch, ıhre Verfehlungen
als unfreiwilliges der u  P halbfreiwilliges Geschehen oder Sar als„„HMalb-

$ schlafphänomen“” verstehen, abgelehnt. ochliegtdas psychologische
Problem ohl tiefer. Denn S1C.  h ist €es nicht ausgeschlossen,daß demMen-
schen iı bestimmten psychologischen Situation die sittlichen Werte

gegenüber anderen das Bewußtsein ergreifendenScheinwerten
STeENS moOomentan verblassen,der dafs ı anderer Weise dasunrechte Ver-
halten mehr „Geschehen”® als voll--freiwilliges Tun als Versuch

‚personalerSelbstrealisierung Die moraltheologische ıteratur ZUFC

* Frageweıst auch auf die Möglichkeithin, da{fß e1n Tun, das zunächst NUur als
berechtigter Liebeserweis begonnen W schließlich ohne genügende Über-

Jlegung Z volleren Vollzug übergehe, VOL dessen natürlicherVollendung
das Bewufßtwerden der öglıchen Folgen schliefßßlich dochzurückhält. Was
ıst all diesen Überlegungen ZUr subjektiven Seite des Schuldproblems
sagen? Man wird aum leugnen können, dafls derartige S_t':huläflülldé‘rühg
geben ann.,. Aber wiıird nıcht vielleicht manchmal die Bejahung ;dieser Mög-
Lichkeit allgemeintormuliert? Denn 1ist durchausnıcht ausgeschlossen,
da{f auch Ehegatten, die sich dierechte Ordnung ı allgemeinen.ehr-
lich bemühen, schwach werden un: S1C.  Nn mıft subjektiverSchuld verfehlen.

Eine allgemeine Formulierung hätte auch für das sakramentale Leben
Folgen, da das Sakrament der Buße dann Voraussetzung,für den

_ Empfang der Eucharistie ist, wenn mıt moralischerSicherheit dasVorliegen
schwerer persönlicher Schuld feststeht.Allerdings ıst auch ZUu beachten, da{fß

gerade der Notsituation christliche Eheleute nıicht unnötigerweiseVOoO
eucharistischen Leben ferngehalten werden dürfen bedarf « feinen

_ psychologischen, pastoralen KEmpfindens, dieserFrage_den rechten
Weg findenoder ZC1SCNH.

KEines dürfte den Ausführungen dieses Beitrags hervorgehen: die
Moraltheologie, die die Ehemaoral der Kirche eErns nımmt, weiß nicht

die Probleme, die sichUus dieser Moral für manche Ehen heuteergeben,
sondern suchtauch auf vielenWegen Hilfe, Verständnis un! Entschuldi-

ZUngESie entzieht sich nichtden aQus Situationen, und
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findunge ch den F n. S gt di Me die
die Psychologieund die Moralgeschichte, obSIC Hinweise die Bewälti-
Suns der anstehenden Probleme geben VErMOSCN. Sie verkündet nicht
NUur die schon 1NMMer gewußten Prinzipien der Ehemoral, sondern begibtS1C  h auch bei Ne  m auftauchendenFragen i ehrlicheDiskussion Uun:! bemüht
sich ı Situationen die mögliche Verwirklichung der christlichen
Ehemoral ı den echristlichen hen uch dieses Bemühen der Moraltheo-
logie ıinnerhalb der Kıirche gehörtZU. Leben ben dieser irche.

Claude Debussy
«> August 1862

WILLIBALD

Wohl selten hat der Hang ZU.  b Einordnung, Etikettierung eiNer schöpfe-rischen Persönlichkeit deren Kern WEN1ISET getroffen, ] mehr verfehlt als ı
Kall Claude Debussys. Dem „Impressionismus““ suchte ihzuzuordnen,
blieb schillernden Klängen, blieb 3 Kompositionstiteln hängen, die aus
der Welt des Malerischen, des Optischen stammten, un Ließ dabei das Ent-
scheidende außer acht die musikalischen Vorgänge. Ihre auftfonomen.
Kräfte jedochentfalteten SIC.  h ach„Cigenen ıimmanenten Gesetzen‘®‘®. Diese
Gesetze unterschieden sichallerd_i'fi gs grundlegend VoO  — den bis dahin für
musikalische Funktionengültigen,die auf Ei1thicklung oder motivische
Aufspaltung der IT’hemen, auf deren Abwandlungoder Verande.rung hinziel- Eten. Aus Instinkt lehnte sich Debussyschon sehr früh jede „musikali-
sche Rhetorik‘‘ auf „„Und wollen Die, daß iıch moduliere, wenn ich
mich dieser Tonart wohlfühle ?“ rief seinem KompositionsprofessorGuiraud ZU, iıh drängte: ‚„Modulieren Sie! Modulieren Sie!°* Warum

musikalischen Zustand verlassen, solange. der seelischen Situation
adäquat ist% Es SinNng Debussy i Wahrheit, die darin sah, „sich
selber treu bleiben ohne Makel‘‘ Warum sollte nıcht ach
Klang- un Akkordverbindungen suchen, *wWenin die überlieferten funktio-
nalen Beziehungen derKlänge SCLNCH Klangvorstellungen nicht mehr ent-
sprachen %.

Der Häng 7Zzum Naturhaft-Zuständlichen verlangte ach BildungKlangräume, Klangatmosphären, ı denen die Themen leben,Triebkräften folgend sich fortspinnen konnten hne Rücksicht auf straife
Gliederung oder periodischen Bau Waren S16 weitgeschwungen un:! grofß- Ar

bogig, motivartıg konzentriert der arabeskenhaft hielten S16 sich
unabhängig VOoO überkommenen Tonika-l)oma'nan tbeziehungefi. Von ihnen
mußfßten sich darum auch die Klangverbindungen 16OSCNH, mulsten NeEU, anders
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